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VON DER ELTERN-KIND-BINDUNG ZUR  
ERZIEHERIN-KIND-BEZIEHUNG 

 
 
FABIENNE BECKER-STOLL ||||| Damit ein Kind die Bildungsangebote in der Kindertageseinrichtung 

nutzen kann, benötigt es auch dort eine sichere emotionale Basis. Kinder brauchen im Kontext der 

außerfamiliären Betreuung eine feste Bezugsperson, von der aus sie explorieren können. Voraus-

setzung dafür ist eine behutsame Eingewöhnung, die gemeinsam mit den Eltern geplant und 

durchgeführt wird. 

 
 
 

BINDUNG UND EXPLORATION GEHÖREN  
ZUSAMMEN 

John Bowlby, der Begründer der Bindungs-
theorie, ging als Erster von der Annahme aus, 
dass der Mensch von Geburt an mit zwei grund-
legenden Verhaltenssystemen ausgestattet ist, 
die sein Überleben und das seiner Art sichern.1 
Diese beiden Verhaltenssysteme sind das Bin-
dungsverhaltenssystem und das Explorationsver-
haltenssystem. 

Das erste System ermöglicht es dem Kind von 
Geburt an, Bindungsverhalten gegenüber einer 
oder einigen wenigen Personen zu zeigen. Dabei 
ist das Kind aktiv und hat die Initiative bei der 
Bildung von Bindung. Es bindet sich nicht nur an 
die Bezugsperson, die es füttert und seine leib-
lichen Bedürfnisse befriedigt, sondern auch an 
andere Personen, die mit ihm spielen und inter-
agieren.2 In den ersten Lebensmonaten zeigen 
Säuglinge einfach strukturierte Verhaltensmuster 
wie Weinen, Nähesuchen und Anklammern. Das 
Bindungsverhalten wird im Laufe des ersten Le-
bensjahres zunehmend komplexer. 

Durch Fremdheit, Unwohlsein oder Angst wird 
das Bindungssystem ausgelöst, und die Erregung 
wird durch Wahrnehmung der Bindungsperson – 
durch Nähe, liebevollen Körperkontakt und Inter-
aktion mit ihr – beendet. Die meisten Kinder 
entwickeln in den ersten neun Lebensmonaten 
Bindungen gegenüber Personen, die sich dauer-

haft um sie kümmern. Auch wenn das Kind zu 
mehreren Personen Bindungsbeziehungen entwi-
ckelt, sind diese eindeutig hierarchisch geordnet: 
Das Kind bevorzugt eine Bindungsperson vor den 
anderen. Hat ein Kind eine Bindung zu einer 
bestimmten Person aufgebaut, kann diese nicht 
ausgetauscht werden. Längere Trennungen oder 
gar der Verlust dieser Bindungsfigur führen zu 
schweren Trauerreaktionen und großem seeli-
schen Leid. 

Neben dem Bindungsverhaltenssystem gibt es 
ein komplementäres Explorationsverhaltenssys-
tem, das die Grundlage für die Erkundung der 
Umwelt bietet. Explorationsverhalten ist jede 
Form der Auseinandersetzung mit der Umwelt 
und damit die verhaltensbiologische Grundlage 
von Lernen. Die Erkundung der Umwelt ist Vor-
aussetzung für das Überleben, weil nur durch 
eine aktive Auseinandersetzung mit der Umwelt 
Gefahren erkannt und Nahrungsquellen gefunden 
werden können. Bowlby hat als Erster das Explo-
rationsverhaltenssystem mit dem Bindungsver-
haltenssystem in Zusammenhang gebracht. Er 
erklärte, dass das Kind von Geburt an mit beiden 
Verhaltenssystemen ausgestattet ist, die jeweils 
durch Mangel aktiviert und durch Sättigung be-
ruhigt werden. Beide Systeme sind komplementär 
und interdependent. Wenn das Bindungsverhal-
tenssystem aktiviert wird, dann kann das Explo-
rationssystem nicht aktiviert werden. 
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Ein Kind kann also nur dann Explorationsver-
halten zeigen – sich z. B. für neues Spielzeug 
interessieren –, wenn sein Bindungsverhaltens-
system beruhigt ist. Hat das Baby zu einer Per-
son eine Bindung aufgebaut, kann es von dieser 
aus seine Umwelt erkunden. Kommt das Kind 
dann bei seinen Erkundungsversuchen in eine 
Überforderungssituation (Erschrecken, Angst, Mü-
digkeit, Schmerz, Hunger, Unwohlsein), wird sein 
Bindungsverhalten aktiviert und es wird zur „si-
cheren Basis“ der Bindungsperson zurückkehren. 
Dort gewinnt das Kind, meist über Körperkon-
takt, seine emotionale Sicherheit wieder. Das 
Bindungsverhaltenssystem beruhigt sich und das 
Explorationsverhaltenssystem wird wieder akti-
viert, sodass das Kind sich von seiner „sicheren 
Basis“ lösen und der Erkundung der Umwelt zu-
wenden kann. Wie flexibel das Kind die Balance 
zwischen diesen beiden Verhaltenssystemen ge-
stalten kann und wie bedürfnis- und situations-
angemessen es sich dabei verhält, hängt stark 
von den elterlichen Reaktionen auf das kindliche 
Verhalten ab. 

 
VERHALTEN DES KINDES GEGENÜBER DER  
BINDUNGSPERSON 

Beim Kind kann eine Reihe von Verhaltens-
mustern beobachtet werden, die Ausdruck für 
seine Bindung an eine bestimmte Person (meist 
die Mutter) sind.3 Die Signale des Kindes und 
seine Orientierung oder Bewegung dienen dazu, 
die Nähe zu ihr herzustellen. Dazu gehört das 
differenzierende Weinen: Das Baby weint, wenn 
es von jemandem anderen gehalten wird, und 
hört sofort damit auf, sobald es die Mutter auf-
nimmt. Das differenzierende Lächeln und Vokali-
sieren bedeutet, dass das Baby diese Signale in 
der Interaktion mit der Mutter deutlich mehr 
sendet als im Kontakt zu anderen Personen. 
Schließlich gehört auch das Weinen dazu, wenn 
die Mutter weggeht. Ist das Baby nicht bei der 
Mutter, befindet sich aber in ihrem Gesichtsfeld, 
kann die visuell-motorische Orientierung in Rich-
tung der Mutter beobachtet werden. Jede Annähe-
rung – Hinbewegen, Nachfolgen, Klammern – sind 
ebenfalls Ausdruck von Bindungsverhalten. Das-
selbe gilt für das Begrüßungsverhalten nach einer 
Trennung von der Bindungsperson – gerichtetes 
Anlächeln, die Arme zum Grüßen heben, in die 
Hände klatschen und freudige Laute äußern. 

BINDUNGSENTWICKLUNG IM  
ERSTEN LEBENSJAHR 

Die meisten Kinder entwickeln in den ersten 
neun Lebensmonaten Bindungen gegenüber Per-
sonen, die sich dauerhaft um sie kümmern. Die 
Bindung entwickelt sich in vier Phasen, die sich 
teilweise überlappen und fließende Übergänge 
aufweisen:4 

Erste Phase der „vorbereitenden Anhänglich-
keit“ (0-3 Monate): Das Baby zeigt Orientierung 
und Signale ohne Unterscheidung der Person 
und unterschiedslose Ansprechbarkeit auf alle 
Personen. 

Zweite Phase der „entstehenden Bindung“  
(3-6 Monate): Das Baby zeigt Orientierung und 
Signale, die sich auf eine oder mehrere besondere 
Person(en) richten, und differenzierende Ansprech-
barkeit auf die Mutter, wobei die Ansprech-
barkeit auf andere Personen fortbesteht. 

Dritte Phase der „ausgeprägten Bindung“ (6-
12 Monate): Das Baby versucht die Nähe zu be-
stimmten Personen durch Fortbewegung, Signale 
und Kommunikation aufrechtzuerhalten. Es zeigt 
jetzt eine scharf definierte Bindung an die Mutter 
mit auffallender Verminderung der Freundlich-
keit gegenüber anderen Personen. 

Vierte Phase der „zielkorrigierten Partner-
schaft“ (12-36 Monate): In dieser Phase entwi-
ckelt das Kind die Fähigkeit, Ziele und Pläne 
einer anderen Person zu verstehen und von den 
eigenen zu unterschieden. Das Kind versucht, 
Pläne und Absichten der Partner durch „zielkor-
rigiertes" Verhalten mit den eigenen in Einklang 
zu bringen. 

 
BINDUNGSENTWICKLUNG UND „FREMDELN“ 

Schon während der dritten Phase (6-12 Mona-
te) können Bindungen an eine oder mehrere 
bekannte Personen über die Mutter hinaus beob-
achtet werden. Babys, die an die Pflege durch 
eine andere Person als die Mutter gewöhnt sind, 
verlieren die Toleranz gegenüber einer solchen 
Pflege nie vollständig, obwohl sie vielleicht an-
fänglich gegen den Weggang der Mutter protes-
tieren. Sehr kurz nachdem das Baby eine klare 
Bindung an die Mutter zeigt, beginnt es vor allem 
durch Grußreaktionen eine Bindung an andere 
Personen, oftmals an den Vater, zu zeigen. Nach-
dem Unterscheidungsfähigkeit und Bindung an 
andere Figuren als die Mutter auftreten, zeigen 
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manche Babys Angst vor Fremden. Die Beobach-
tungen von Mary Ainsworth legen nahe, dass die 
Bindung an andere Personen meist sehr schnell 
auf die Bindung an die Mutter folgt – vorausge-
setzt, das Kind hat Gelegenheiten, mit anderen 
Personen außer seiner Mutter zu interagieren. 
Bereits kurz nachdem das Kind eine spezifische 
Bindung an seine Mutter entwickelt, fängt es an, 
seine Fähigkeit zur Bindung auf andere Personen 
auszudehnen – auf den Vater, auf andere Erwach-
sene oder auf ältere Geschwister. Zur gleichen 
Zeit, in der die Bindung an die Mutter in Tiefe 
und Stärke wächst, wird die generelle Fähigkeit 
zur Bindung umfassender.5 Auch wenn das Kind 
zu mehreren Personen Bindungsbeziehungen 
entwickelt, sind diese eindeutig hierarchisch ge-
ordnet, d. h. das Kind bevorzugt meist eindeutig 
eine Bindungsperson vor den anderen. 

 
FEINFÜHLIGKEIT ALS VORAUSSETZUNG FÜR  
SICHERE BINDUNGEN 

Während das kindliche Verhalten durch das 
Bindungs- und Explorationssystem gesteuert ist, 
wird das elterliche Verhalten gegenüber dem Kind 
durch das Pflegeverhaltenssystem beeinflusst. 
Wie Eltern auf die Bindungs- und Explorations-
bedürfnisse ihres Kindes reagieren, ist sehr un-
terschiedlich und hängt weitgehend mit ihren 
eigenen Kindheitserfahrungen zusammen. Das 
mütterliche Antwortverhalten kann als Feinfüh-
ligkeit beschrieben werden.6 Feinfühligkeit von 
Bindungspersonen gegenüber den Signalen des 
Kindes bedeutet, sich in seine Lage versetzen zu 
können und es als eigenständige Person mit eige-
nen Bedürfnissen und Absichten anzuerkennen. 
Feinfühliges Verhalten gegenüber einem Klein-
kind ist die Voraussetzung für den Aufbau einer 
emotional vertrauensvollen und tragfähigen Be-
ziehung und beinhaltet, die Signale des Kindes 
wahrzunehmen, richtig zu interpretieren und 
prompt sowie angemessen darauf zu reagieren. 

Kinder fordern die Feinfühligkeit ihrer Eltern 
in unterschiedlicher Weise heraus: Schon Neu-
geborene unterscheiden sich deutlich in ihrer 
Fähigkeit, sich zu orientieren und zu regulieren. 
Während manche Babys schnell herausfinden, 
wie sie saugen müssen, um Nahrung aufzuneh-
men, brauchen andere viel Unterstützung und 
Anleitung, bis es mit dem Stillen klappt. Einige 
Neugeborene lassen sich auch durch unange-

nehme Reize und laute Geräusche nicht aus der 
Ruhe bringen, während andere dadurch in großen 
Stress geraten und sich nur durch ausgiebiges 
Trösten und Besänftigen wieder beruhigen lassen. 
Für diese offensichtlichen Temperamentsunter-
schiede gibt es eine Vielzahl an zusammenwir-
kenden Erklärungen, die sowohl in der Veranla-
gung des Kindes als auch im Verlauf der Schwan-
gerschaft und Geburt liegen können.7 Diese  
unterschiedlichen Verhaltensdispositionen wirken 
sich auch auf die Bindungsentwicklung aus. 

Kinder, die schon als Neugeborene leicht irri-
tierbar und wenig orientierungsfähig sind, ent-
wickeln eher unsichere Bindungen an ihre Eltern. 
Bekommen die Eltern von sehr irritierbaren Kin-
dern Unterstützung in Form eines Feinfühligkeits-
trainings, erhöht sich langfristig nicht nur ihre 
Feinfühligkeit, sondern auch die Wahrscheinlich-
keit einer sicheren Bindung.8 

Die väterliche Feinfühligkeit spielt für eine 
sichere Exploration eine ebenso bedeutende Rolle 
wie die mütterliche Feinfühligkeit für eine siche-
re Bindungsorganisation.9 Das Konzept der „fein-
fühligen Herausforderung im Spiel“ geht davon 
aus, dass der erwachsene Spielpartner in seiner 
Interaktion mit dem Kind nicht nur feinfühlig auf 
die Bindungsbedürfnisse des Kindes eingeht, 
sondern ebenso dessen Neugier, Exploration und 
Tüchtigkeit unterstützt und fördert. Feinfühlige 
Unterstützung kindlicher Exploration ist der 
Bereich, von dem aus sich väterliche Einflüsse 
auf zentrale Aspekte der sozial-emotionalen und 
Bindungsentwicklung über Zeiträume bis zum 
22. Lebensjahr entfalten. Eine gesunde Entwick-
lung benötigt sowohl die Sicherheit der Bindung 
als auch die Sicherheit der Exploration. 

 
VON DER ELTERN-KIND-BINDUNG ZUR  
ERZIEHERIN-KIND-BEZIEHUNG 

Eine individuelle Eingewöhnung, in der die 
Eltern, das Kind und die Erzieherin den Übergang 
gemeinsam gestalten und bewältigen, ist die 
Voraussetzung für die Erzieherin-Kind-Beziehung. 
Darüber hinaus tragen auch die anderen Kinder 
in der Einrichtung zur Übergangsbewältigung 
bei. 

Wurden die Kinder früher am ersten Tag in 
der Einrichtung einfach abgegeben, so wird heu-
te die Gestaltung der Eingewöhnung als ent-
scheidend für die weitere „Karriere des Kindes in 
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außerfamiliärer Betreuung“ betrachtet. Die Ein-
gewöhnung ist ein Qualitätsstandard und wird 
über einen Zeitraum von mindestens vier Wo-
chen elternbegleitet, bezugspersonenorientiert 
und abschiedsbewusst durchgeführt.10 Elternbe-
gleitet heißt, dass das Kind in Anwesenheit und 
Begleitung seiner wichtigsten Bezugsperson die 
fremde Umgebung der Kindertageseinrichtung 
und seine Bezugserzieherin kennenlernen kann. 
Mutter oder Vater dienen dem Kind als sichere 
emotionale Basis, von der aus es dieses neue 
Umfeld erkunden kann. Die Bezugserzieherin 
widmet sich in dieser Eingewöhnungsphase ganz 
dem neuen Kind und versucht eine vertrauens-
volle Beziehung zu ihm aufzubauen. So kann sie 
selbst zu einer sicheren Basis für das Kind wer-
den. Es gibt einen klaren Abschied, zu dem bald 
das verinnerlichte Vertrauen auf die Rückkehr 
der Mutter oder des Vaters gehört. 

Ziel einer behutsamen Eingewöhnung ist es, 
dass das Kind – ausgehend von der sicheren 
Basis seiner primären Bindungsfigur – die zu-
nächst fremde Umgebung der Kindetageseinrich-
tung kennenlernen und zu seiner Bezugserzieherin 
Vertrauen fassen kann. Ein deutliches Anzeichen 
von gelungener Eingewöhnung ist, wenn das 
Kind aktiv bei seiner Erzieherin Trost sucht und 
findet.11 Auch im Gruppengeschehen kann beob-
achtet werden, wie sich Kleinkinder in misslichen 
und belastenden Situationen ihren Betreuungs-
personen zuwenden, um sich trösten zu lassen 
und Sicherheit zu gewinnen. Diese Beziehungen 
können als Erzieherin-Kind-Bindungen gelten. 
Erzieherin-Kind-Bindungen sind aber weder durch 
die Qualität der Mutter-Kind-Bindung festgelegt 
noch können sie die Beziehung zur Mutter erset-
zen. Sie scheinen funktionell zunächst auf die 
Betreuungssituationen in der Krippe beschränkt 
zu bleiben. 

Sichere Erzieherin-Kind-Bindungen entstehen 
in Kindergruppen, in denen die Gruppenatmo-
sphäre durch ein empathisches Erzieherverhalten 
bestimmt wird, das gruppenbezogen ausgerich-
tet ist und die Dynamik in der Gruppensituation 
reguliert. Dieses Erzieherverhalten bildet sich 
insbesondere in kleinen und stabilen Gruppen 
aus.12 

Hat das Kind zu seiner Bezugserzieherin eine 
Beziehung oder sogar eine Bindungsbeziehung 
aufgebaut, bevorzugt es sie vor anderen Betreu-

ungspersonen in der Kindertageseinrichtung. Es 
sucht die Nähe der Bezugserzieherin und kann 
bei ihr Sicherheit finden. Damit hat das Kind ein 
lang anhaltendes, gefühlsmäßiges Band aufgebaut 
und kann durch den plötzlichen Verlust dieser 
Bezugsperson sehr belastet werden. Längere Tren-
nungen durch Krankheit, Urlaub, Mutterschaft – 
vor allem endgültige Trennungen durch Arbeits-
platzwechsel der Erzieherin – stellen für das 
Kind eine große emotionale Belastung dar. Ein 
wiederholter Verlust von Bezugspersonen kann 
die Bereitschaft des Kindes, eine vertrauensvolle 
Beziehung zu einer Erzieherin aufzubauen, stark 
beeinträchtigen. Sowohl für das Kind als auch für 
seine Bezugserzieherin ist ein bewusster und 
feinfühliger Umgang mit Trennungen und Ab-
schieden wichtig. Genauso, wie der Übergang 
von der Familie in die Kindertageseinrichtung 
geplant und gestaltet wird, sollte auch der Ab-
schied beim Übergang von der Krippe in den 
Kindergarten gemeinsam geplant und bewusst 
begangen werden. Ein gelungener Abschied er-
möglicht dem Kind die Aufnahme neuer Bezie-
hungen. Die Erzieherin kann sich für die nachrü-
ckenden Kinder öffnen und auf die kommenden 
Beziehungen einlassen.13 

 
|||||  PROF. DR. FABIENNE BECKER-STOLL 

Direktorin des Staatsinstituts für Frühpädagogik  
(IFP), München 
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